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EINS




Das Mittsommerfestfieber hatte sie alle in seinen heidnischen Fängen. Die Jungen höheren Standes kämpften mit Übungsschwertern im Hof, ihre Duelle arteten in regelrechte Schlachten aus, ohne dass ein Wächter oder Waffenmeister sie unterbrach. Rudolf fand sich benommen im Staub wieder, von den anderen unbemerkt, die länger gehegte Grollgefühle gegen Jungen austrugen, die sie kannten. Er rappelte sich auf. Sich aus dem Hof zurückzuziehen schien das Ritterlichste zu sein, denn er hatte mehr Training als die meisten von ihnen, wenn auch nicht genug, um den Kampf zu beenden, wie sein Cousin Reidar es vielleicht getan hätte. 

Außerhalb der Mauern war Kiefernholz für die Freudenfeuer aufgestapelt worden, groß wie Heuschober, die nach Einbruch der Dunkelheit entzündet werden würden, um irgendeinen uralten, wilden Gott zu nähren. Jetzt lag der frische, lebensspendende Duft der Kiefer scharf über dem Bett aus längst totem Torf aus den Mooren und erinnerte ihn an die Unausweichlichkeit des Todes, selbst in der hellen Sommersonne.

Seine dicken Pelze juckten in der ungewohnten Hitze, die so wenig an seine Heimat erinnerte, aber er wagte es nicht, sie abzulegen. Sie kennzeichneten ihn als das, was er war, ein Viken-Prinz unter diesen Inselbewohnern, die Leinen und Leder trugen, was für den Sommer sicherlich geeigneter war.

Torfrauch spiralte wie ein dunkles Gebet zum Himmel empor, während er Schweinefleisch zu dem briet, was hoffentlich Perfektion sein würde. Der reiche Geruch versetzte ihn zurück in die Heimat, zu seinem Abschiedsfest und dem gebratenen Tier, das Reidars erste Beute gewesen war. Oh, das war ein Fest gewesen. Konnten diese Fremden da mithalten?

Das Knacken, das wie eine spuckende Katze klang, zwang ihn, die Augen zu öffnen. Nein, es war nur das Fleisch des Tieres, das auf die Kohlen spuckte, die es rösteten, wie sein letzter Akt des Mutes, bevor die alten Götter es nach Walhalla brachten. Ob Schweine wohl in den Himmel kamen, fragte er sich. Die Männer des neuen Glaubens sagten nein, aber er wusste nicht genug über den alten, um sicher zu sein.

Schweine kamen wahrscheinlich an die große Festtafel im Himmel, genauso wie ihre Körper hier. Das war ihr Schicksal, so wie dieses Exil seines war. Zumindest war er kein Schwein, wie sehr er auch in seiner nordischen Kleidung schmorte.

Er ging weg vom Lärm, in Richtung der Klippen.

„Junge, Junge!", rief eine gebieterische, ältere Stimme.

Rudolf drehte sich um. Er hatte auf die harte Tour gelernt, den Befehlen einer alten Frau nicht zu widersprechen. Wenn er nicht für einen Moment auf diesem Thron gesessen hätte und Königin Regina ihn nicht erwischt hätte, dann wäre er jetzt nicht hier, verbannt am anderen Ende der Welt. Besser lebendig als tot, und lebendig konnte er mehr trainieren, damit er eines Tages seinem König besser dienen konnte. Dem Mann, dessen Hintern auf diesen verfluchten Thron gehörte.

Wäre die sich nähernde Frau Königin Regina gewesen, wäre Rudolf weggerannt. So zwang er sich, standzuhalten.

Die Frau, die alle Nurse nannten, humpelte zu ihm. „Hast du sie gesehen? Kleine Teufel sind sie. Ihr Vater besteht darauf, dass sie in ihren besten Kleidern zum Fest erscheinen, und ich kann sie nirgendwo finden!"

Lord Angus' Töchter waren verschwunden? Rudolfs Herz wurde zu Eis, als er sich an den Tag erinnerte, an dem er seine kleine Schwester im Eis der Fjorde verloren hatte.

Aber hier gab es kein Eis und auch kaum Wasser, denn die Bäche, die gestern noch geflossen waren, waren nach Tagen ohne Regen kaum mehr als Schlamm. Es war wirklich eine andere Welt als Viken.

Wenn er die Wahl hätte, wäre er heute in dem Schwimmloch, von dem die anderen Jungen gesprochen hatten. Ein Teich, der angeblich nie austrocknete.

Ein Ort, tief genug für ein kleines Mädchen zum Ertrinken.

Panik verlieh seinen Füßen Flügel, als er den Hügel erklomm und dem ausgetrockneten Bach folgte. Wenn er rechtzeitig dort ankäme, könnte er sie vielleicht retten. Vielleicht...

Ein schriller Schrei ließ sein Herz stocken, aber nicht seine Füße. Er rannte weiter. Wenn ein Mädchen schreien konnte, konnte es atmen, und er konnte es immer noch retten. Bei allen Heiligen im Himmel, bitte lass ihn sie retten.

Tief hängende Äste schnitten in sein Gesicht, aber Rudolf rannte weiter, bis er fast über den Rand des Teiches stolperte, oder was der Teich gewesen war. Vielleicht hatte er sogar heute Morgen noch Wasser enthalten, aber jetzt... jetzt enthielt er drei zappelnde, kreischende Mädchen, die im flüssigen Schlamm spielten. Lebendig. Sicher. Alle drei. Portia, Lina und Arlie, so mit Schlamm bedeckt, dass er sie nicht auseinanderhalten konnte – nicht, dass es ohnehin eine leichte Angelegenheit gewesen wäre, da die Mädchen identisch aussahen.

Rudolfs Herz wagte wieder zu schlagen und er holte tief Luft. „Nurse!", rief er. „Ich habe deine drei kleinen Schweinchen gefunden!"








  
  
ZWEI




„Du hast heute gut gekämpft und hast ein Händchen dafür, Männer zu befehligen. Ich weiß, dass mehrere Männer dir nach heute ihr Leben verdanken, denn es war dein schnelles Denken in der Hitze des Gefechts, das sie gerettet hat." 

Rudolfs Brust schwoll bei Angus' Lob an.

Angus fuhr fort: „Du wirst bald neue Rüstung brauchen. Du bist kein Junge mehr, und deine Schultern sind zu breit für diesen Brustpanzer. Wo Lücken sind, findet ein Pfeil seinen Weg", sagte Angus und warf die Zügel seines Pferdes einem Stallburschen zu.

Rudolf tat dasselbe, verweilte aber noch, um Hectors Seite zu streicheln, als er weggeführt wurde. Er hatte nie ein edleres Pferd besessen. Weder in Viken noch seit er hier angekommen war. Wie viele Jahre waren es jetzt schon? Mindestens sechs. Vielleicht sieben.

„Du magst ihn, nicht wahr? Siehst du, ich habe Lewis gesagt, er könne ihn nicht von den Inseln verkaufen. Wertvolles Zuchtmaterial wird er sein, wenn du ihn nicht gerade reitest."

Rudolf erinnerte sich an seine Manieren. „Nochmals vielen Dank, Lord Angus. Er ist wirklich ein fürstliches Geschenk."

Angus winkte seinen Dank ab. „Nicht mehr, als du verdienst. Mein eigener Vater gab mir mein erstes Schlachtross, als ich das Mannesalter erreichte. Bei meinem ersten Ritt bäumte sich der Bastard auf und warf mich auf den Hintern. Mein Bruder lachte sich krank. Du hast einen viel besseren Sitz, als ich in deinem Alter hatte. Besser als Portia, aber sag ihr besser nicht, dass ich das gesagt habe."

Rudolf lachte. „Nein, werde ich nicht, solange du weißt, dass ich beim nächsten Ausritt daran denken werde, wenn ich auf ihren Hintern starre."

„Ein Mann in deinem Alter sollte nach einer Frau Ausschau halten. Ich weiß, dass ich das tat. Oder wird dein Vater eine aus Viken schicken?"

Viken? Warum sollte er ein Mädchen nach ihm schicken? Dies war seine Heimat. Rudolf würde Viken wahrscheinlich nie wiedersehen. „Mädchen aus Viken wählen ihre Ehemänner selbst, genau wie die hier", brachte Rudolf heraus. „Ich habe keine Liebste zurückgelassen, also wird kein Mädchen kommen, um mich zu finden."

Eine Explosion von Rot sprengte die Tür zum Langhaus. „Da sind sie! Ich habe sie gefunden", rief Portia und warf ihr Haar aus dem Gesicht. Sie hatte wieder ihre Schuhe vergessen, und da es keine Amme mehr gab, die sie daran erinnerte, hatte sie wahrscheinlich die ganze Zeit, während sie weg waren, Löcher in ihre Strümpfe gelaufen.

„Ich habe dir ein Geschenk mitgebracht", sagte Rudolf und zog die Feder unter seinem Brustpanzer hervor. Er hatte sie in der Tasche über seinem Herzen aufbewahrt. „Am Ende der Schlacht, als diese stinkenden Feiglinge davonliefen, kreiste ein Steinadler über dem Feld und ließ sie fallen. Sie landete direkt vor meinen Füßen. Ich dachte, du könntest eine neue Schreibfeder gebrauchen."

Portia stürzte auf ihn zu und pflückte die Feder aus seiner Hand. Dann warf sie ihre Arme um ihn und umarmte ihn. Rudolf lachte, als er ihre Umarmung erwiderte, sich Angus' nachdenklicher Blicke bewusst.

Angus plante sicher etwas.

„Können wir jetzt ausreiten?", verlangte Portia. Das Frau-Kind hatte die ganze Ungeduld eines Kindes, während ihr Körper mehr und mehr zu einer Frauengestalt heranwuchs.

Rudolf lachte wieder. „Ich bin den ganzen Tag geritten, und Hector auch. Ich bin am Verhungern. Ich hoffe, du hast ein gutes Abendessen bestellt."

Portia ließ sich nicht abwimmeln. „Dann morgen? Wenn wir früh aufbrechen, könnten wir es bis zum Loch Findlugan schaffen und nach seinem Geheimnis suchen. Während ihr weg wart, habe ich Mutters Sachen durchsucht und eine Schriftrolle über die Geschichte von Isla gefunden. Darin stand, dass die Steinkreise -"

Angus unterbrach: „Morgen muss Rudolf für neue Rüstung vermessen werden. Er ist aus seiner herausgewachsen."

Portia lachte. „Muss an all dem Essen liegen, das er verschlingt. Und die Leute nennen mich und meine Schwestern Schweine!" Dies brachte Rudolf einen wütenden Blick ein.

Rudolf senkte den Kopf. Die Geschichte, wie er die drei kleinen Schwestern gefunden hatte, wie sie sich im Schlamm suhlten wie Schweine, hatte sich schnell über die Südlichen Inseln verbreitet, wie alle guten Geschichten. Auch wenn sieben Jahre seit jenem Tag vergangen waren, hatte Portia ihm immer noch nicht verziehen. Vielleicht würde sie das nie.

Er blickte zu Angus. „Ich bin sicher, ich werde nicht den ganzen Tag für neue Rüstung gebraucht. Es wird Zeit für einen Ausritt morgen sein. Vielleicht nicht zum Loch Findlugan, aber wir können mit den Pferden am Strand reiten."

Portia umarmte ihn erneut, fester und länger als beim ersten Mal. „Ich liebe dich, Dolf!"

Rudolf klopfte ihr unbeholfen auf den Rücken, seine Augen boten Angus eine Entschuldigung an.

Angus nickte unbekümmert. „Genug Gerede von morgen. Ich bin ausgehungert. Ich habe Lust auf eine feine Hammelkeule zum Abendessen, und ich bin sicher, Rudolf auch. Lass deinen Gefangenen frei, Portia." Er ging hinein.

Portia ließ los, dann steckte sie ihre Hand in Rudolfs. „Ich lasse dich unter einer Bedingung frei. Du musst mir beim Abendessen alles über die Schlacht erzählen. Wie viele Männer du getötet hast, ob du nah genug warst, um ihre letzten Worte zu hören ... oder hast du sie mit deinem Bogen erschossen?"

Sie war im gleichen Alter wie er, als er auf Isla ankam, erkannte Rudolf, und genauso blutrünstig. „Ich habe dieses Mal meinen Bogen nicht benutzt. Angus hatte genug Bogenschützen."

„Ich will meinen eigenen Bogen. Frauen aus Viken ziehen manchmal mit ihren Männern in den Krieg, hast du gesagt. Ich könnte eine der Bogenschützen sein und diese feigen, diebischen Albaner töten, bevor sie an Land gehen könnten!"

Rudolf lachte. „Bist du schon stark genug, einen Bogen zu spannen?"

Portia schmollte. „Nein."

„Wenn du ausgewachsen bist, wie ich, darfst du mit meinem üben. Wenn du das Ziel triffst, verspreche ich dir, dass ich dafür sorgen werde, dass du deinen eigenen Bogen bekommst."

Ihre Augen leuchteten mit dem Feuer, das unaufhörlich in ihr zu brennen schien. „Wirklich?"

Rudolf konnte ihr nichts abschlagen. Er betete, dass Angus einverstanden sein würde. „Wirklich."
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Portia reagierte auf die Forderungen des Königs so, wie sie es immer tat, wenn sie etwas ärgerte: Sie ging schießen. 

Ihr Bogen war ein tröstliches Gewicht in ihrer Hand, als sie zum Übungsplatz marschierte. Das glatte Holz war genau die richtige Größe für jemanden von ihrer Statur - wie Rudolf wohl gewusst hatte, denn er hatte ihn ihr zu ihrem letzten Namenstag geschenkt. Viel einfacher damit zu schießen als mit seinem eigenen Monsterbogen, der leicht größer war als er selbst. Es hatte Jahre gedauert, bis sie die Kraft hatte, überhaupt etwas von seinem Bogen abzufeuern, aber als ein Glückstreffer das Ziel streifte, hatte Rudolf sein Versprechen eingelöst - einen eigenen Bogen und Bogenschießunterricht, um zu verhindern, dass sie ihn statt des Ziels traf. 

Nicht dass sie das beabsichtigt hatte. Der Pfeil war versehentlich durch seinen Stiefel gegangen, und sie hatte ihm das auch gesagt. Sie war sich nicht sicher, ob er ihr glaubte. Sie seufzte und zielte.

Sie leerte ihren Köcher in Rekordzeit und wünschte sich, auf der schlichten Holzscheibe wäre das Gesicht des Königs abgebildet. Sie wusste nicht einmal, wie der Bastard aussah. Sie stellte sich König Donald als alt und fett mit schütterem Haar vor, einen launischen Narren, der Dinge forderte, die ihm nicht zustanden, wie das verwöhnte Kind, das er einst gewesen war. 

Sie legte einen Pfeil auf die Bogensehne. 

Wie konnte er es wagen, Anspruch auf ihre Ländereien zu erheben. Die Ländereien ihres Vaters, eigentlich, aber auch ihre, denn sie war seine Erstgeborene. 

Sie zog den Pfeil zurück. 

Wie konnte er es wagen, darauf zu bestehen, dass sie ihm Tribut zollten. Ein Mann, der kein Recht auf ihr Land oder dessen Früchte hatte. 

Sie visierte entlang des Pfeils, während sie hastig ausatmete. 

Wie konnte er es wagen, ihre Leute als Fremde zu bezeichnen. Wie konnte er es wagen!

Sie ließ los, und der Pfeil flog auf das Ziel zu. Er blieb so nah am Rand stecken, dass er nur einen Moment lang dort hing, bevor er zu Boden fiel. 

Boden, auf den dieser erbärmliche Entschuldigung für einen König keinen Anspruch hatte!

Portia stampfte zur Betonung mit dem Fuß auf. 

„Als ich die Zielscheibe sah, dachte ich, Arlie hätte sich für ihre jährliche Bogenschießübung einen Bogen geschnappt. Aber Arlie stampft nicht so mit dem Fuß auf." Rudolf deutete auf die Zielscheibe auf dem Feld. „Hast du Mitleid mit der Zielscheibe, Portia? Versuchst du, sie nicht zu treffen, weil es grausam wäre?"

Portias Gesicht wurde so rot wie ihr Haar. Typisch Rudolf, dass er das erwähnte. Niemand sonst erinnerte sich an etwas, das vor zehn Jahren passiert war, außer ihm. „Ich finde es immer noch grausam, Schweine zu schlachten, aber nichts, was ich sage oder tue, wird es aufhalten, denn der Rest von euch wird es trotzdem essen. Ich auch, und ich werde dem Tier, das sein Leben gab, damit wir sein Fleisch essen können, dankbar sein." Sie klang wie der Priester bei der letzten Sonntagsmesse, und das wusste sie auch. Bevor Rudolf sie auch dafür necken konnte, fuhr sie fort: „Es wird sowieso keine Rolle spielen, wenn ich mein Ziel verfehle. Männer drängen sich in einer Armee zusammen, also wenn ich einen Mann verfehle, werde ich bestimmt den neben ihm treffen."

Er lachte. „Seit wann ziehst du in den Krieg? Deinem Vater fehlt es nicht so sehr an Männern, dass er dich zum Kämpfen brauchen würde." Sein Blick wanderte von ihren Füßen bis zu ihrem Gesicht. „Es sei denn, du planst, Männerkleidung zu tragen. Es gibt viele Männer auf der Insel, die davon geträumt haben, dich ohne dein Kleid zu sehen, aber ich bin sicher, keiner von ihnen hat sich vorgestellt, dass du eine Rüstung tragen würdest."

Gerade als ihre Röte verblasst war, flammte sie erneut auf. Nur Rudolf konnte solche Dinge mit solch brutaler Ehrlichkeit sagen, ohne sich zu entschuldigen. Nicht zum ersten Mal fragte sie sich, ob er einer dieser träumenden Männer gewesen war. Männer, die bald in den Krieg ziehen würden, ohne Zeit, von irgendjemandem zu träumen, sagte sie sich streng. „Ich brauche nicht in den Krieg zu ziehen. Plünderer kommen in Booten, wann es ihnen passt, und wenn die Männer nicht zu Hause sind, liegt es an uns Frauen, unsere Heime zu verteidigen."

Rudolf neigte den Kopf. „So ist es. Hier im Süden, bis hoch nach Viken im Norden. Aber dein Vater wird dich nie ungeschützt hier lassen, und du wirst immer mich haben." Er zog einen Dolch aus seinem Gürtel und schleuderte ihn auf die Zielscheibe. Er traf ins Zentrum. „Ich werde dich mit meinem Leben verteidigen, Portia."

Dieser ernste Blick in seinen Augen erhitzte sie erneut, aber diesmal nicht nur ihr Gesicht. Es gab etwas an Rudolf, das ein Feuer in ihr entfachte. Die Art von Feuer, die sie mochte, aber nie schüren konnte. „Ich bin sicher, mein Vater wird dir für deinen Dienst sehr dankbar sein", sagte sie süßlich. 

Er öffnete den Mund, aber keine Worte kamen heraus. Dann schüttelte er den Kopf, als wolle er ihn von Ideen befreien, die dort keinen Platz hatten, ein Gefühl, das Portia gut verstand. Schließlich sagte er: „Aber es wäre nachlässig von mir, dich vom Üben abzuhalten, wenn du es so dringend nötig hast."

„Du -" begann Portia, hielt dann aber inne, als Rudolf grinste. Wenn er lächelte, war der Mann charmant genug, um einem wütenden Bären eine Honigwabe abzuluchsen. Nicht einmal sie war gegen ihn immun. Vielleicht war das der Grund, warum sie sich innerlich so heiß fühlte. „Hilf mir dann, meine Pfeile einzusammeln."

Rudolf zog die glücklichen wenigen aus der Zielscheibe, während sie die restlichen im Gras suchte. Als der Köcher wieder mehr als halb voll war, marschierte sie zurück zu der Stelle, wo sie ihren Bogen gelassen hatte. Rudolf mit seinen längeren Schritten kam zuerst dort an und hob die Waffe bereit, reichte sie ihr aber nicht. 

„Zuerst muss ich deine Haltung überprüfen, Portia", sagte er. „Zeig mir, wie du stehst."

Da sie es nie mochte, herumkommandiert zu werden, stemmte Portia die Hand in die Hüfte und wedelte mit einem Pfeil. „Du solltest besser hoffen, dass ich dich nicht stattdessen zu meinem Ziel mache."

„Das würdest du nicht tun", sagte er gelassen. „Du magst mich."

Egal wie sehr er sie irritierte und andere unerwünschte Gefühle in ihr weckte, die sie rücksichtslos unterdrücken musste, Portia musste zugeben, dass es stimmte. Allerdings nicht laut. „Ich könnte es auch mögen, dich wieder mit einem Pfeil im Fuß herumhüpfen zu sehen."

„Du hast deine Träume und ich habe meine. Ich mag meine lieber. Nun, willst du üben oder nicht?"

Portia gab nach und trat zum Bogen, wobei sie sich so ausrichtete, dass sie Rudolf und nicht das Ziel ansah. Sie legte ihren Pfeil auf die Sehne. „So. Gut genug für dich?"

Rudolf inspizierte sie und ging sogar so weit, einmal ganz um sie herumzumarschieren, bevor er mit seinem Fuß gegen ihren stupste. „Deine Haltung muss etwas breiter sein, in die Richtung zeigend, wohin du willst, dass der Pfeil fliegt." Seine Arme kamen um sie herum und hoben den Bogen, sodass der Pfeil nicht mehr auf den Boden zeigte. 

Portia wollte sich in seine Umarmung fallen lassen und sich dem Versprechen des Schutzes hingeben, das er bot. Es wäre so einfach gewesen, und doch war es etwas, das sie niemals tun konnte. Rudolf war ein Fremder, ein Mündel, der aus Viken geschickt wurde, um im Haus ihres Vaters das Kämpfen zu lernen. Eines Tages würde er nach Hause gerufen werden, um für welchen Herrn von Viken auch immer seine Familie Treue schuldete, zu kämpfen. Portia war die älteste Tochter ihres Vaters und Erbin von Isla. Der Mann, den sie heiraten würde, würde ihrem Vater als Lord von Isla, der größten und mächtigsten der Südlichen Inseln, nachfolgen. Sie könnte niemals einen einfachen Hausritter heiraten. Es würde mindestens einen Lord oder einen Lordssohn brauchen, um den Platz ihres Vaters im Rat einzunehmen. Rudolf wusste das genauso gut wie sie, weshalb er sich nie Freiheiten herausnahm, obwohl er sehr deutlich machte, dass er es gerne täte. Aber das war eine Einladung, die sie niemals aussprechen konnte.

Sie richtete sich auf und schenkte dem Bogen und Pfeil mehr Aufmerksamkeit als dem Jungen, dessen Atem ihren Nacken kitzelte. „Welchen Fuß magst du am liebsten, Dolf?", fragte sie.

„Deinen linken, weil der auf das Ziel zeigt", sagte er und umfasste ihren Ellbogen mit seiner Hand. „Jetzt zieh, visiere entlang des Pfeils..." Seine Hand schlug in ihren Bauch, knapp unter ihrer Brust, und zwang sie auszuatmen. „Jetzt, wo ich dich atemlos gemacht habe, darfst du schießen."

Der Pfeil zischte über das Feld und schlug in die Zielscheibe ein. Nicht in die Mitte, die durch die Kerbe von Rudolfs Messer markiert war, aber näher als alle ihre früheren Versuche.

„Da!"

Rudolf neigte den Kopf. „Nicht schlecht. Wenn du auf das Herz eines Mannes gezielt hättest, hättest du ihn vielleicht in den Hals getroffen. Aber das können wir noch verbessern."

Mit unendlicher Geduld, von der Portia wusste, dass sie sie nie besitzen würde, half Rudolf ihr, ihren Köcher zu leeren - diesmal alle Pfeile in die Zielscheibe. Dann ging er mit ihr über das Feld, um die Pfeile wieder einzusammeln.

Als der Köcher voll war, hielt er ihn ihr hin und fragte: „Bist du immer noch wütend, oder hast du für heute genug geschossen?"

Bis sie jedes Mal das Zentrum der Zielscheibe traf, wäre es nicht genug. Sie seufzte. Ein landloser Ritter wie Rudolf würde das nicht verstehen. „Noch einmal", sagte sie und griff nach dem Köcher.

Rudolf fing ihre Hand in seiner. „Du blutest. Ich sage, du hast genug getan. Wir sollten dich nach drinnen bringen, damit eine deiner Schwestern diese Finger verbinden kann. Du kannst morgen weiter üben, aber zuerst muss ich dir ein paar Schweineohren besorgen."

„Schweineohren nützen niemandem etwas, außer dem Schwein selbst", sagte Portia und riss ihre Hand zurück. Ihre Finger kribbelten, wo er sie berührt hatte, ein Hauch von Magie, der nach mehr verlangte. Sie weigerte sich nachzugeben. Isla würde nicht nachgeben.

Rudolf gluckste. „Geh zu deinen Schwestern. Ich bringe deine Sachen zur Waffenkammer zurück und finde dich drinnen." Er schulterte sowohl ihren Köcher als auch ihren Bogen und ging über den Hof.

Portia saugte an ihren blutenden Fingern, während sie nach drinnen ging. Arlie würde über das Blut ausrufen und sich Luft zufächeln, falls sie in Ohnmacht fiele. Lina würde diejenige sein, die sie säubern und verbinden würde, so wie die Amme es ihr beigebracht hatte, bevor Alter und Gebrechlichkeit die alte Frau aus diesem Leben gerufen hatten.

So wie es eines Tages sie alle rufen würde.

Aber noch nicht, wenn Portia etwas zu sagen hätte.
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In dem Moment, als Arlie Rudolf erblickte, rief sie: „Dolf wird in den Krieg ziehen, um uns zu retten! Nicht wahr, Dolf?" 

Portia brachte sie zum Schweigen. Sie mochte nur ein paar Minuten älter sein als ihre Schwestern, aber manchmal fühlte sich der Unterschied wie Jahre an.

„Wenn die Damen gerettet werden müssen, wäre es mir eine Ehre, zu Diensten zu sein", sagte Rudolf, als er sich näherte. Er sah Portia ohne eine Spur von Belustigung in die Augen und verbeugte sich tief. „Wovor muss ich euch retten? Gibt es wieder eine Spinne?"

Lina lachte. „Nein, nur Portia schreit wegen Spinnen. Diesmal ist es irgendein eingebildeter König, der von allen Inselfürsten Tribut fordert, den sie nicht zahlen werden."

„So sollte man nicht über seinen Lehnsherrn sprechen", sagte Rudolf milde. „Ich habe noch nie jemanden König Harald eingebildet nennen hören."

„Das liegt daran, dass er es nicht ist!", kicherte Arlie. „Es ist irgendein alberner Ausländer namens Donald. Er verlangt Abgaben und Männer, um gegen das zu kämpfen, was er unsere ausländischen Eindringlinge nennt, damit er uns helfen kann, die Südlichen Inseln wieder großartig zu machen."

„Nein, er will Alba wieder großartig machen, aber er besteht darauf, dass wir ein wichtiger Teil davon sind", korrigierte Lina.

Portia runzelte die Stirn. „Wichtig genug, um sein Interesse zu wecken, weil er denkt, wir könnten ihm Männer oder Geld anbieten. Kein König hat uns je etwas angeboten, wofür wir nicht bezahlen mussten. Weder König Harald noch dieser Donald. Die Fürsten der Inseln wissen das, und sie werden ihn ablehnen, was Krieg bedeuten wird."

„Die Fürsten haben Recht. Die Inseln stehen unter Haralds Schutz und gehören nicht irgendeinem Mann namens Donald. Wenn er sie will, muss er darum kämpfen und teuer dafür bezahlen", erklärte Rudolf.

Jetzt, wo Portia darüber nachdachte, klang er wirklich wie einer der Fürsten. Irgendwie war aus Rudolf dem Jungen im Laufe der Jahre ein Mann geworden, oder zumindest so etwas Ähnliches. Schade, dass er nie einer von ihnen sein würde. Denn wenn er es wäre...

„Vielleicht sollte dieser Donald einfach darum bitten, Portia zu heiraten. Wir wissen alle, dass kein Mann auf den Inseln gut genug für sie ist, denn sie rümpft die Nase über alle. Würde dir ein König gefallen, Portia?", neckte Arlie.

Rudolfs Augen ruhten auf ihr, und Portia stellte fest, dass sie seinem Blick nicht standhalten konnte. „Vater weiß genauso gut wie ich, dass ich nur einen Mann heiraten kann, der die Inseln halten kann. Sie halten und verteidigen, wie er es getan hat. Alles, was dieser Donald bisher getan hat, ist, uns mit heißer Luft zu bedrohen, und die Inseln haben schon größere Stürme überstanden als alles, was er bisher gegen uns aufgeboten hat. Ich werde heiraten, wenn sich ein starker genug Mann präsentiert, und nicht früher."

„Siehst du? Portia wird nie aus Liebe heiraten. Sonst hätte sie schon längst Rudolf gewählt", erklärte Lina mit einem Lächeln.

Arlie brach in einen Kicheranfall aus und fiel zurück, um mit den Beinen in der Luft zu strampeln.

Wieder einmal fühlte sich Portia viel zu heiß. Sie stand auf und marschierte aus dem Zimmer, das Gelächter ihrer Schwestern folgte ihr. Und Stiefelschritte. Rudolf, natürlich.

„Portia", begann er vorsichtig, als wolle er sie vor seiner Anwesenheit warnen.

Sie drehte sich um und hob die Hand, um ihn aufzuhalten, bevor er noch mehr sagte. „Meine Schwestern machen gerne Witze auf meine Kosten. Und auf deine. Es tut mir leid, wenn dir ihre Leichtfertigkeit beleidigend in den Ohren klingt. Du bist ein starker und geschickter Krieger. Sowohl mein Vater als auch ich wissen das. Meine Schwestern wohl auch, denke ich. Aber wenn wir geflüsterte Nachrichten vom Krieg hören... nun, du siehst, wie wir reagieren. Lina wird Kräuter sammeln und für jede erdenkliche Wunde und Krankheit trocknen und die Keller mit allen Lebensmitteln füllen, die sie nur konservieren kann. Arlie... sie wird alles ins Lächerliche ziehen, wie sie es immer tut, denn Lachen ist ihre Art."

„Und du wirst Dinge erschießen, denn selbst wenn jeder Mann auf dieser Insel im Kampf stirbt, wirst du sie immer noch verteidigen, solange du noch Atem in deinem Körper hast", beendete Rudolf für sie. „Isla ist deine Heimat, und die Südlichen Inseln sind genauso dein Königreich, wie Harald Viken hält oder Donald Alba."

Jetzt war es an Portia zu lachen. „Niemand versteht mich so wie du, Dolf. Ich schwöre, es ist, als hättest du irgendeine magische Kraft, in meinen Kopf zu sehen. Ich bin froh, dass ich dich nicht erschossen habe."

Rudolf lachte mit ihr. „Ich bin auch froh, dass du mich nicht erschossen hast. Wenn es zum Krieg kommt, hoffe ich, dass ich nie auf der Gegenseite von dir und deinem Vater stehe. Ich meinte es ernst, als ich sagte, ich würde dich beschützen." Er streckte seine Hand aus. „Hier."

Portia blickte hinunter und zuckte zurück. „Was in Gottes Namen hast du vor damit zu tun?"

„Gib mir deine Hand."

Widerwillig tat sie, worum er gebeten hatte. Er wickelte das Schweinesohr um ihren Mittelfinger, das Leder überraschend warm und weich vom Aufenthalt in seiner Tasche. Als nächstes fädelte er einen dünnen Lederriemen durch die Löcher am Rand des Ohrs, bis er es wie eines ihrer Kleider geschnürt hatte. Er zog das Ganze fest und band es unten zu. „Jetzt die anderen." Bald hatte er alle drei ihrer Mittelfinger in Schweinsohren gehüllt. Das Leder war heller als Stiefeleder, als ob die Schweinsohren anders gegerbt worden wären. Tatsächlich war die Schweinshaut so nah an der Schattierung ihrer eigenen Haut, dass es aussah, als trüge sie die Fingerschützer gar nicht. „Trag diese das nächste Mal, wenn du deine Frustration herausschießen musst. Deine Arme werden lange vor deinen Fingern ermüden. Schweinsohren sind zäh."

„Danke, Dolf!" Portia warf ihre Arme um seinen Hals. Zu spät bemerkte sie, als sich ihr Körper an seinen schmiegte, dass sie solche Dinge nicht mehr tun sollte. Obwohl er sich so sehr um sie kümmerte wie jeder Bruder, war Rudolf ganz sicher nicht einer ihrer Geschwister. Unbeholfen löste sie sich von ihm und bemerkte erst jetzt, dass er seine Arme steif an den Seiten hielt. Hielt er sich davon ab, ihre Umarmung zu erwidern, oder sie wegzustoßen? Oh, sie war so dumm.

„Es ist mir ein Vergnügen, Portia", sagte er. Mit einer leichten Verbeugung verließ er sie.

Portia seufzte und bemerkte erst jetzt, dass sie ihre gut umwickelten Finger über ihrem Herzen hielt. Wenn sie doch nur so frei wäre wie ihre Schwestern. Aber die Welt funktionierte nicht so, wie sie es wollte, denn das Leben war kein Märchen.
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Als Angus, der Herr von Isla, sich beim Abendessen erschöpft in seinen Stuhl sinken ließ, wagte niemand zu fragen, was ihn so ermüdet hatte, denn sie alle wussten es. Lina winkte herrisch den Dienern zu, den Teller ihres Vaters zu füllen, während Portia ihm Wein einschenkte. Er würde nach dem Essen mit ihnen teilen, was er wusste, und nicht früher. 

Erst als Angus die Diener entließ, begann Rudolf sich Sorgen zu machen, was er wohl sagen würde. Wenn er Geheimnisse nur mit seiner Familie teilen wollte, dann sollte Rudolf sich zurückziehen und dem Mann die Unannehmlichkeit ersparen, ihn wegzuschicken.

Rudolf stand auf. „Ich bin heute mit Hector einen langen Ritt gemacht, und mir fällt ein, dass er gegen Ende ein wenig gehinkt hat. Ich sollte nach ihm sehen, bevor es zu dunkel wird, um etwas zu erkennen."

Angus hob die Hand. „Bleib, Rudolf. Was ich zu sagen habe, betrifft auch dich. Das Pferd kann bis morgen früh warten."









